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Internationales Interesse am Liechtenstein-Institut
Das Liechtenstein-Institut ist
auf Kurs: Neben vermehrter
Medienpräsenz im Inland stieg
auch das Ansehen des Instituts
als Ansprechpartner für Liech-
tenstein-Fragen im Ausland. 

Von Angela Hüppi

Bendern. – Ein arbeitsintensives, aber
ein ertragreiches Jahr sei es gewesen,
stellte Guido Meier, Präsident des
Liechtenstein-Instituts, gestern bei
der Präsentation des Jahresberichts
2012 fest. Neben vielen Forschungs-
projekten, die abgeschlossen werden
konnten, sei auch die Medienpräsenz
des Instituts – besonders im Bereich
Politik – gestiegen. Eine Tatsache, die
für das Liechtenstein-Institut durch-
aus von Bedeutung ist, denn: «Wir
wollen nicht akademische Arbeiten
publizieren, die am Ende fast niemand
liest und die so keine Aussenwirkung
haben.» Die Forschung soll letztlich
Liechtenstein selbst zugute kommen
und wenn möglich auch etwas bewe-
gen.

Noch mehr Öffentlichkeitsarbeit
Dass das Liechtenstein-Institut im
vergangenen Jahr vermehrt in den
Medien präsent war, kommt nicht von
ungefähr: Vortragsreihen zu den The-
men 150 Jahre Verfassung, 20 Jahre
EWR oder Liechtenstein in der Zeit
des Ersten Weltkriegs bis 1926, Fabian
Frommelts Symposium zum Jubiläum
«300 Jahre Oberland», die von der
Regierung in Auftrag gegebene Migra-
tionsstudie sowie Umfragen nach Ab-
stimmungen sind nur einige der Tätig-
keiten, mit denen das Institut im ver-
gangenen Jahr in der Öffentlichkeit in
Erscheinung trat. Die Zusammenar-

beit mit den Medien und die Informa-
tion der Bevölkerung über die For-
schungstätigkeiten am Liechtenstein-
Institut soll in Zukunft weiter geför-
dert werden: So sollen noch mehr Pu-
blikationen online zur Verfügung ge-
stellt werden sowie die Medien über
für die Öffentlichkeit interessante und
wichtige Publikationen regelmässig
informiert werden. 

Internationales Interesse
Direktor Wilfried Marxer hob die ein-
zigartige Situation des Liechtenstein-
Instituts hervor: «Seit nunmehr 27
Jahren beschäftigen wir uns in den Be-
reichen Recht, Volkswirtschaft, Politik
und Geschichte mit Liechtenstein.»
Das ist auch im Ausland nicht verbor-
gen geblieben. «Immer öfters wird das
Liechtenstein-Institut für Informatio-
nen über das Land angefragt», so Mar-
xer. Auch bei der unabhängigen Kon-
trolle der Umsetzung von EWR-
Richtlinien wird das Institut beauf-
tragt. Ein zeitlicher Mehraufwand –
aber auch eine interessante Tätigkeit,
die neue Einblicke ermöglicht. 

«Dass man sowohl aus dem Ausland
wie auch vonseiten der liechtensteini-
schen Regierung immer wieder auf
uns zukommt und uns mit Studien
und Gutachten beauftragt, zeigt, dass
das Liechtenstein-Institut sich ein gu-
tes Ansehen erarbeitet hat», zeigte
sich Wilfried Marxer erfreut über die
Anfragen. Da die Haupttätigkeit des
Instituts aber nach wie vor die For-
schung ist, sei es wichtig, die Balance
zwischen Theorie und Praxis nicht zu
verlieren. 

Kurs beibehalten
Auch das Jahr 2013 hat für das Liech-
tenstein-Institut mit vielen Publika-
tionen und Vorträgen begonnen. So

stiess etwa die Vortragsreihe zum
Thema Landtag Anfang des Jahres
auf grosse Resonanz. Im Bereich der
Publikationen konnte Wilfried Mar-
xer ein Arbeitspapier zu den Land-
tagswahlen 2013 fertigstellen, in wel-
chem das schlechte Abschneiden der
zur Wahl stehenden Frauen analy-
siert wird. Ebenfalls aus Marxers Fe-
der stammt ein Papier über die Opti-
mierung des Wahlsystems, welches
aufzeigt, dass mit nur geringfügigen
Änderungen eine gerechtere Vertei-

lung der Mandate erreicht werden
könnte. «Solche Änderungen hätten
teilweise ziemlich starke Konsequen-
zen und würden dazu führen, dass
kleine und grosse Parteien gleich be-
handelt würden und der Wählerwil-
len besser abgebildet wäre», erklärte
Marxer. 

Noch nicht abgeschlossen ist dage-
gen das Projekt Verfassungskommen-
tar. Einen solchen Kommentar, der
sämtliche Artikel der Verfassung er-
läutert, gibt es in vielen Ländern – bis-

her allerdings noch nicht in Liechten-
stein. «Ein solcher Kommentar ist für
das Verständnis unseres Staates äus-
serst wichtig», sagte Guido Meier. Der
fertige Kommentar soll ebenfalls on-
line zur Verfügung gestellt werden.
Neben weiteren Projekten in Arbeit
werden im Herbst zudem weitere Vor-
tragsreihen stattfinden, die sich den
Themen Aussenpolitik und Migration
widmen. «Wir sind zurzeit auf gutem
Kurs, und das soll auch so weiterge-
hen», schloss Wilfried Marxer.

Blicken auf ein erfolgreiches Jahr zurück: Präsident Guido Meier und Direktor Wilfried Marxer (v. l.). Bild Daniel Ospelt

«Ein sehr belesener und feiner Mensch»
Im Alter von erst 54 Jahren ist
gestern Altregierungschef Mar-
kus Büchel gestorben. Er litt of-
fenbar seit circa einem Jahr an
einer schweren Krankheit. Bü-
chel hatte 1993 als «100-Tage-
Regierungschef» für einigen
Wirbel in der politischen Land-
schaft gesorgt.

Von Desirée Vogt

Ruggell/Vaduz. – «Markus Büchel
folgte Hans Brunhart als Regierungs-
chef des Fürstentums Liechtenstein.
Er amtierte vom 26. Mai 1993 bis 15.
Dezember 1993 und gehörte der FBP
an. Er war seit dem 22. September
2002 Honorarkonsul der Russischen
Föderation in Liechtenstein.» Dies ist

der freien Enzyklopädie «Wikipedia»
zu entnehmen; viel mehr lässt sich
über den ehemaligen Regierungschef  
dort nicht in Erfahrung bringen. Über
das Leben und Wirken Büchels vor
und nach seiner Regierungszeit ist
nicht viel bekannt. Markus Büchel
bleibt jenen, die ihn nicht näher kann-
ten, wohl als «100-Tage-Regierungs-
chef» in Erinnerung. Doch bei jenen,
die ihn wirklich kannten, hinterlässt
er eine schmerzliche Lücke. So auch
bei seiner Frau und seinem Sohn.

Mario Frick erinnert sich
Der damalige Regierungschef-Stell-
vertreter Mario Frick hat Markus Bü-
chel in seiner 100-tägigen Amtszeit als
Regierungschef erlebt, ihn aber auch
von seiner persönlichen Seite kennen-
gelernt. «Er war ein unglaublich bele-

sener, historisch und kulturell bewan-
derter Mensch. Und er war eine sehr
angenehme Persönlichkeit. Ich mochte
ihn.» Dass er keine geeignete Beset-
zung für das Amt des Regierungschefs
gewesen sei, könne ihm nicht zum Vor-
wurf gemacht werden. «Er war einfach
kein Exekutivmensch, kein Verhandler
oder Umsetzer. Und ich glaube auch
nicht, dass er während seiner Zeit als
Regierungschef glücklich war. Er war
vielmehr ein Individualist mit grossem
Wissen.» Dies ändere auch alles nichts
daran, dass Markus Büchel ein sehr fei-
ner Mensch gewesen sei. Frick hätte
sich gut vorstellen können, dass Büchel
sein unglaubliches Wissen zum Beispiel
in einem sogenannten «Think Tank»,
also einer Forschungseinrichtung, ein-
bringt. Mario Frick bedauert den frü-
hen Tod Büchels ausserordentlich und
spricht der hinterbliebenen Familie
sein herzliches Beileid aus.

«Für Partei ein Zeichen gesetzt»
Auch die FBP reagierte gestern mit ei-
nem Schreiben und nahm die Nach-
richt vom frühen Ableben von Markus
Büchel «mit grosser Trauer zur Kennt-
nis». Das Präsidium spricht seiner leid-
geprüften Gattin und seinem Sohn da-
rin ihr tief empfundenes Beileid aus
und blickt auf das Jahr 1993 zurück.
Büchel sei in einer bewegten Zeit zum
Regierungschef des Landes gewählt
worden und habe es als politischer
Quereinsteiger geschafft, Land und
Leuten nach der Staatskrise im Okto-
ber 1992 wieder Hoffnung zu geben.
«Nach seinem Amtsantritt zog er sich
in die selbst gewählte Einsamkeit zu-
rück, was es seinen Parteifreunden er-
schwerte, mit ihm in einen konstrukti-
ven Dialog zu treten», schreibt das Prä-
sidium. Nach mehreren Gesprächen
zwischen ihm und der Parteileitung sei
das für viele noch präsente Misstrau-
ensvotum gefolgt – was letztlich in die
Auflösung des Landtags und Neuwah-
len mündete. «Die FBP und Markus
Büchel haben sich nach den intensiven

Hinterlässt auch Spuren in den Geschichtsbüchern: Altregierungschef Markus
Büchel hat als «100-Tage-Regierungschef» Geschichte geschrieben. Bild Archiv

Auseinandersetzungen um Regie-
rungsamt, Vertrauen und Parteipolitik
nicht mehr gefunden, aber es gab An-
näherungen, weil beide Seiten die je-
weils andere Sicht respektierten»,
heisst es weiter. Für viele Parteifreun-
de, die mit ihm bei seinen seltenen öf-
fentlichen Auftritten in den letzten Jah-
ren gesprochen hätten, sei es ein Rätsel
geblieben, dass mit diesem hochintelli-
genten und äusserst vielseitig interes-
sierten Menschen kein gemeinsames
Zusammenwirken möglich geworden
sei. «Sein allzu früher Tod erfüllt uns
mit Trauer und lässt uns an jene Stun-
den erinnern, die gemeinsam von Auf-
bruch und Zuversicht in einer unruhi-
gen Zeit geprägt waren. Vieles, was da-
mals angestossen wurde, aber noch

nicht politisch umgesetzt werden
konnte, gehört heute in der Politik zum
alltäglichen Geschehen. Mit seiner
Weitsicht, die zuweilen über den übli-
chen Zeithorizont hinausragte, aber
auf einem fundierten Geschichtsver-
ständnis basierte, hat Markus Büchel
trotz seiner kurzen Amtszeit, zumin-
dest für die Partei, ein Zeichen ge-
setzt.»

Ein Rückblick
Zur Erinnerung: Markus Büchel fiel
1993 einem Misstrauensantrag seiner
eigenen Landtagsfraktion und Partei
zum Opfer.Weil er bei der Bestellung
des Landespersonalchefs die Landes-
vor die Parteiinteressen gestellt hatte,
entzog ihm der Landtag auf Antrag

der FBP-Fraktion das Vertrauen;
gleichzeitig wurde ein Antrag auf
Amtsenthebung durch den Landes-
fürsten gestellt. Zur grossen Überra-
schung aller stellte sich Fürst Hans-
Adam II. jedoch auf Büchels Seite, lös-
te den Landtag auf und liess Büchel
die Amtsgeschäfte des Regierungs-
chefs bis zur Installation einer neuen
Regierung nach den Wahlen weiter-
führen.  Am 15. Dezember trat Markus
Büchel zurück, der erst 28-jährige Ju-
rist Mario Frick wurde als neuer Re-
gierungschef vereidigt.

Büchel selbst erklärte am 15. De-
zember, dass «meine Amtszeit trotz
der zeit- und substanzraubenden
Missklänge um meine versuchte Ab-
lösung durchaus fruchtbar» war.
Liechtenstein habe einen «heissen
Herbst» hinter sich und in Zukunft
werde Politik im Land wohl nie mehr
sein, wie sie gewesen sei. «Die liech-

tensteinische politische Diskussion
hat ihre Unschuld endgültig verlo-
ren.» Dennoch: Für eine konstrukti-
ve Auseinandersetzung dürfe nie die
Person, müsse immer die Sache im
Mittelpunkt der Bestrebungen ste-
hen. «Wenn diese Erkenntnis von
den jeweiligen Parteiprogrammen in
die Köpfe der Politiker dringt, hatten
die Vorkommnisse um meine ver-
suchte Absetzung doch noch ihr Gu-
tes. Ich scheide daher nicht im Zorn,
sondern im Glauben daran, dass die
Seite, die ich im liechtensteinischen
Geschichtsbuch aufgeschlagen habe,
nicht zurückgeblättert wird.»

Auch das «Liechtensteiner Vater-
land» entbietet der Trauerfamilie sein
herzliches Beileid zu diesem schmerz-
lichen Verlust.

«Er war ein
Individualist mit
grossem Wissen»

«Kein Zusammen-
wirken mehr
möglich»


